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Schwerpunkt

A m 13. Juli 2013 hatte 
Claudia Volpp plötz-
lich so ein Gefühl. 
„Komm, wir rufen mal 
bei Larissa an“, sagte 

sie zu ihrem Mann Michael. Ans 
Telefon ging Larissas Mann Murat. 
„Ihr seid vor einer Minute Großel-
tern geworden“, sagte er, ange-
strengt und gerührt. Dreieinhalb 
Wochen zu früh, aber topfit war die 
kleine Anna auf die Welt gekom-
men. Das war der Moment, in dem 
aus Claudia, die heute 61 Jahre alt 
ist, und Michael Volpp, 63, „Oma 
Claudi“ und „Opa Micha“ wurden. 

Ein Bund fürs Leben: Noch nie
Großeltern und Enkel so nah w
Großeltern und Enkelkinder verstehen 
sich heute so gut wie vielleicht noch  
nie. Das liegt auch an veränderten  
Lebensläufen und einem neuen Bild  
von Familie. Von Anne Lemhöfer

„Man hat nicht dauernd 
im Hinterkopf, was alles 
noch ansteht, sondern 
kann sich voll und ganz 
auf das Hier und Jetzt 
mit den Kindern konzen-
trieren. Das ist das Privi-
leg der Großeltern.“
Claudia Volpp (61), Großmutter

Rollen, die sie seither mit großer 
Freude ausfüllen. 

Die beiden leben im Frankfur-
ter Stadtteil Oberrad (oder „Oma-
rad“, wie Anna als Zweijährige sag-
te), Larissa und Murat Doğan woh-
nen in Ehringshausen bei Wetzlar. 
84 Kilometer liegen also zwischen 
Großeltern und Enkelinnen – 2015 
stieß noch Marie zur Familie dazu 
–, was die Beziehung aber nicht 
weniger innig macht. 

Wer Anna und Marie durchs 
Wohnzimmer von Oma und Opa 
toben sieht, ahnt, dass sich die bei-
den dort fast zuhause fühlen. 
Wenn Michael Volpp Anna mit gro-
ßer Geduld ein ums andere Mal 
auffängt, als sie vom Sofa springt, 
oder Claudia Marie ein kleines 
Büchlein über Dinosaurier vorliest, 
merkt man deutlich: Hier gehören 

vier Menschen zusammen. Sind 
die Volpps eine Ausnahme? 

Keineswegs. Tatsächlich waren 
sich Großeltern und Enkel niemals 
in der Geschichte näher als heu-
te. Sie verbringen laut Studien 
mehr gemeinsame Zeit als früher, 
ihr Kontakt ist persönlicher, und 
sie kommen besser miteinander 
aus. Die neue Innigkeit der Gene-
rationen hat vermutlich viele 
Gründe, zuerst einmal demogra-
fische: Nie zuvor konnten sich so 
viele Großeltern so intensiv um ih-
re Enkel kümmern wie heute. 
Während Oma und Opa Anfang 
des 20. Jahrhunderts ein halbes 
Dutzend Enkelchen mit Zuwen-
dung bedenken mussten, wettei-
fern nun oft mehrere Großeltern 
um die Gunst eines oder zweier 
Kindeskinder. Dank der längeren 
Lebenserwartung haben sie mehr 
gemeinsame Zeit denn je. 

Laut einer Betreuungsstudie 
des Deutschen Jugendinstituts ver-
bringt jedes dritte Kind im Alter bis 
zu drei Jahren mindestens einmal 
die Woche ein paar Stunden bei 
Oma oder Opa. Als Babysitter set-
zen sogar zwei Drittel der Eltern ab 
und zu ihre eigenen Väter und 
Mütter ein – was wohl mit der 
wachsenden Zahl an Doppelver-
diener-Paaren zu tun hat. 

 Ein bis zweimal im Monat kom-
men Anna und Marie zu Besuch 
nach Frankfurt. „Das ist schön, 
aber manchmal auch ganz schön 
turbulent“, sagt Claudia Volpp. 
„Die Beziehung war von Anfang an 
ganz intensiv.“ Das freut auch die 
Eltern: „Man bekommt ein biss-
chen Luft zum Durchatmen“, sagt 
Murat Doğan. „Und die Kinder ha-
ben auch mal Ruhe von uns“, fügt 
er lächelnd hinzu. 

Was unterscheidet das Groß-
elternsein vom Elternsein? „Ei-
gentlich gar nicht so viel“, findet 
Michael Volpp. „Wir haben unsere 
beiden Kinder und auch die Enke-
linnen immer ernst genommen, 
wir haben nie in Babysprache mit 
ihnen geredet und sie Dinge ent-
scheiden lassen – zum Beispiel, 
wie sie die Nudeln haben möch-
ten.“ Aber natürlich könnten sie 
das Zusammensein mit Anna und 
Marie viel entspannter genießen 
als Großeltern. 

FRANKFURT



www.facebook.de/evangelischesfrankfurt
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53 % der Großeltern in Deutschland 
passen auf ihre Enkel auf, wenn 
die Eltern nicht da sind.

e waren sich  
wie heute

Zu Besuch in „Omarad“ – 
Anna und Marie Doğan 
sind regelmäßig und gerne 
bei ihren Großeltern.

Großeltern, die sich mit ande-
ren austauschen oder in Erzie-
hungsfragen weiterbilden und 
informieren möchten, finden 
in Frankfurt viele Angebote 
bei der Evangelischen Famili-
enbildung mit ihren Stand-
orten in Sachsenhausen, 
Höchst oder Eschersheim. 
Regelmäßig werden in diesen 
Stadtteilen zum Beispiel  
offene Familien-Cafés mit  
Kinderbetreuung angeboten. 
Dort lernt man nicht nur ande-
re Eltern oder Großeltern ken-

nen, sondern trifft auch päda-
gogische Fachkräfte, die Fra-
gen rund um Kinder und Fami-
lienleben beantworten. 
Außerdem gibt es ein reich-
haltiges inhaltliches Angebot, 
etwa mit Vorträgen über neue 
Trends in Erziehungsfragen 
oder generationenüber-
greifenden Workshops. Das 
komplette Programm steht 
im Internet unter familien-
bildung-ffm.de, oder man 
bestellt es per Telefon über 
069 6050040.

AUSTAUSCH FÜR OMAS UND OPAS

auf, wenn die Eltern nicht da sind 
– regelmäßig oder doch ab und zu. 
Auch die Volpps in Oberrad verfü-
gen über einen Schatz, der in jun-
gen Familien heute kostbar ist: 
Zeit. Wie ein doppelter Boden si-
chern Omas und Opas oft den All-
tag der Kernfamilie. 

Heiligabend verbringen hier 
aber alle zusammen: Larissa und 
Murat, Anna und Marie, Claudia 
und Michael, und Sohn Felix Volpp 
mit seiner Frau. Die Choreografie 
des Fests ist bei ihnen seit der 
Kindheit von Larissa und Felix die-
selbe: Am Vormittag wird erst der 
Baum aufgestellt, dann die Krippe. 
Dann schmücken alle gemeinsam 
den Baum, später geht es in die Kir-
che. In diesem Jahr kann die vier-
jährige Anna schon richtig mithel-
fen. „Und Marie darf natürlich 
auch den einen oder anderen 
Strohstern an den Baum hängen“, 
verspricht Claudia Volpp. 

Die Familie ist sich sehr nah, 
schon lange haben sie eine Famili-
engruppe bei WhatsApp – damit 
alle über alles Wichtige informiert 
sind, auch wenn sie sich gerade 
nicht sehen. Über den kleinen Igel 
in Omas und Opas Garten etwa. 
Den haben sie vor einigen Mona-
ten gefunden, klein und hilflos, 
kaum 100 Gramm schwer. Heute 
wiegt er fast ein Kilo und flitzte bis 
vor kurzem durchs Gras. Nun 
macht er Winterschlaf, das wissen 
auch Anna und Marie schon. 

Was ist das Schönste am Groß-
elternsein? „Zu sehen, wie die Kin-
der wachsen und immer neue An-
tennen ausklappen“, sagt Claudia 
Volpp. Auch Michael muss nicht 
lange überlegen: „Ich lese am liebs-
ten vor.“ Von Dinosauriern und Ka-
ter Findus. Und bald natürlich die 
Weihnachtsgeschichte. 

„Man hat nicht dauernd im Hin-
terkopf, was alles noch ansteht, 
dass man gleich irgendwo hin 
muss, sondern kann sich voll und 
ganz auf das Hier und Jetzt mit den 
Kindern konzentrieren, das ist das 
Privileg der Großeltern“, sagt Clau-
dia Volpp. „Und natürlich: Sie ge-
hen irgendwann wieder nach Hau-
se, dann können wir uns ausruhen. 
Für die Eltern ist das nicht so ein-
fach möglich.“ 

 Nein, es passen nicht alle Groß-
eltern in dieses idyllische Bild, wie 
es sich bei Volpps und vielen ande-
ren präsentiert. Die Sozialfor-
schung kennt durchaus verschie-
dene Typen von Großeltern, da-
runter auch die Gruppe der 
„freundlich-distanzierten“: Sie hal-
ten nur sporadisch Kontakt zu den 
Enkeln, weil sie finden, dass sie ih-
re Betreuungspflichten schon als 
Eltern erfüllt haben. Ab und zu auf 
den Spielplatz: ja, regelmäßige Ba-
bysitterdienste: nein. 

Insgesamt gehöre die Groß-
eltern-Rolle „zu den wenigen posi-
tiv besetzten Altersbildern“, sagt 
François Höpflinger. Der Züricher 
Soziologe hat zum Verhältnis der 
beiden Generationen rund 700 
Schülerinnen und Schüler und 500 
ihrer Großeltern in der Schweiz be-
fragt. Auf beiden Seiten betonten 
mehr als neun von zehn Befragten, 
wie wichtig ihnen ihre Beziehung 
sei. Bisher haben sich Sozialwis-
senschaftler nicht besonders für 
die dritte Generation im Familien-
gefüge interessiert. Über die schät-
zungsweise 14 Millionen Groß-
väter und Großmütter in Deutsch-
land ist jedenfalls wenig bekannt. 

Dabei sind sie ein wichtiger An-
ker für moderne Familien. 53 Pro-
zent von ihnen passen laut statisti-
schem Bundesamt auf ihre Enkel 

Familienberaterin Anne Gerhardt rät zu Gelassenheit und klaren 
Absprachen zwischen Eltern und Großeltern.

„Zuständigkeiten  
genau abzusprechen 
vermeidet Konflikte“
HINTERGRUND

Großeltern spielen in vielen Familien eine wichtige  
Rolle, gerade auch bei der Betreuung kleiner Kinder. 
Trotzdem kann es zu Konflikten und Missverständ- 
nissen kommen. Die Erziehungsberaterin Anne 
Gerhardt erklärt, welche Fallstricke zu beachten sind. 

VON STEPHANIE VON SELCHOW
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Anders als früher sind Großeltern heute oft noch aktiv und haben 
selbst viele Pläne. Umso wichtiger sind klare Absprachen darüber, wie 
oft und wie lange sie Zeit mit den Enkeln verbringen. Das hängt na-
türlich auch davon ab, wie weit entfernt sie wohnen. „Großeltern soll-
ten sich in jedem Fall klarmachen, dass die Erziehungsverantwortung 
bei den Eltern liegt. Daran sollten sie sich orientieren“, rät die Sozi-
alpädagogin Anne Gerhardt von der evangelischen Familien- und Er-
ziehungsberatung im Haus am Weißen Stein in Eschersheim. 

Nicht selten haben die Generationen unterschiedliche Auffassun-
gen in Erziehungs- und Gesundheitsfragen, etwa, wenn es ums Stillen, 
ums Impfen oder gesunde Ernährung geht. Oder darum, wie man mit 
Kindern in Trotzphasen oder mit Jugendlichen in der Pubertät umge-
hen sollte. „Babies schreien lassen, weil das angeblich die Lungen 
stärkt, ist out“, sagt die Erziehungsberaterin. Die mittlere Generation 
sollte allerdings auch akzeptieren, dass Kinder eine eigene Beziehung 
zu ihren Großeltern aufbauen, und Eifersüchteleien vermeiden. 

Wenn es nur ein oder zwei Enkelkinder gibt, kann es auch vorkom-
men, dass Großeltern mütter- und väterlicherseits untereinander kon-
kurrieren. Das ist besonders dann schwierig, wenn Eltern sich schei-
den lassen. Oft leben die Kinder dann bei der Mutter und vermissen 
die Großeltern väterlicherseits. „Gerade in der Trennungsphase kön-
nen Großeltern aber ein Stabilitätsfaktor für Enkel sein.“ 

Anne Gerhardt rät dazu, den Kontakt zu den „anderen“ Großeltern 
auch im Trennungsfall nicht abbrechen zu lassen. Das funktioniert 
natürlich nur, wenn die Großeltern nicht Partei ergreifen oder ver-
suchen, die Enkel in Bezug auf Mutter oder Vater zu beeinflussen. Im 
Gegenteil: „Gerade in so einer schwierigen Zeit sollten Großeltern ver-
suchen, ausgleichend zu wirken“, sagt die Familienberaterin. „Auf die-
se Weise bleibt der Kontakt zu den Enkeln auch am besten erhalten.“ 

Wenn die leiblichen Großeltern nicht mehr leben oder zu weit weg 
wohnen, ist es übrigens auch möglich, über das Internet eine Oma 
oder einen Opa für einen geringen Stundenlohn zu „leihen“. Leihomas 
oder -opas müssen Kinder natürlich mögen und am besten Erfahrun-
gen mit dieser Altersgruppe haben. Außerdem sollten sie eine gewisse 
körperliche Fitness mitbringen und zeitlich flexibel und verlässlich 
sein. Auch hier gilt, dass Aufgaben und Zuständigkeiten genau abge-
sprochen werden müssen. Bei allen Stolpersteinen sei es wichtig,  
direkt miteinander zu reden und nicht „hintenrum“. 

Aktiven Großeltern sei zu raten, eine gewisse Toleranz an den Tag 
zu legen und es über unterschiedliche Auffassungen nicht zum ernst-
haften Streit kommen zu lassen, sagt Anne Gerhardt. Und sollten die 
Probleme doch einmal unlösbar erscheinen, hilft eine der 14 Famili-
enberatungsstellen weiter, die es in Frankfurt gibt. Zwei davon sind 
in evangelischer Trägerschaft, eine in Höchst (Telefon 069 759367210) 
und eine in Eschersheim (Telefon 069 5302222).



Mehr Fotos auf: www.facebook.de/evangelischesfrankfurt
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FRANKFURT LOKAL / FOTOESSAY

Weihnachtsengel mit roten Wangen, Nuss-
knacker in gelackter Uniform, filigrane Pyra-
miden aus hellem Holz, dickbäuchige Räu-
chermännchen, Schwibbögen und Kuckucks-
uhren – wer die Läden von Ulrike Bender in 
der Braubachstraße oder in der Töngesgasse 

Weihnachtsengel, Krippen und Nussknacker für die ganze Welt
betritt, fühlt sich zurück versetzt in alte deut-
sche Bilderbücher. Ganzjährig strömen Kun-
den und Kundinnen aus Nord- und Südame-
rika, aus Australien und Asien hierher. „Sie 
lieben Frankfurt als weltoffene Stadt, verlie-
ben sich bei uns in die hochwertige Hand-

arbeit, das Holz als wertiges Material.“ Und 
sind dann auch bereit, die doch recht hohen 
Preise zu zahlen. Lesen Sie unsere Reportage 
über eine etwas andere Art der interkulturel-
len Begegnung im Internet unter evangeli-
schesfrankfurt.de/nussknacker.
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Der Turm der Dreikönigskirche in 
Sachsenhausen soll kommendes 
Jahr renoviert werden. Damit das 

Historische Fotos der Dreikönigskirche gesucht
möglichst originalgetreu gesche-
hen kann, werden Fotos von der 
Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg 
gesucht. Denn als das Turmdach 
1953 neu in Schiefer eingedeckt 
wurde, hat man sich nicht ans Ori-
ginal gehalten. 

Vor dem Zweiten Weltkrieg wa-
ren die Zwischenräume der Schie-
ferflächen offenbar mit einem Me-
tallband überzogen, das mit einer 

Art Blatt-Ornamentik verziert war, 
so genannten „Blechkrabben“. 
Ähnliche Verzierungen finden sich 
auch am Dom, an dem der Ostseite 
zugewandten Vierungsturm – und 
beide Kirchen hatten denselben 
Baumeister, nämlich Franz Josef 
von Denzinger aus Regensburg.

Die ursprünglichen Detailzeich-
nungen sind, ebenso wie histori-
sche Fotos von Dreikönigskirche, 

Das Café Izi hilft beim Ankommen
INNENSTADT

Wo kann ich einen Sprach-
kurs machen? Wo gibt es 
buddhistische Klöster? Wie 
finde ich Kontakt zur syri-
schen Community? Im Café 
Izi gibt es Antworten.

VON ANNE LEMHÖFER

Rote Stühle stehen auf schönem 
Holzboden, ein Panoramafenster 
eröffnet den Blick auf die Rechnei-
grabenstraße. Das Café Izi (gespro-
chen wie das englische Wort „ea-
sy“) ist hell und einladend. Hier 
sollen sich Menschen willkommen 
fühlen, die noch nicht lange in 
Frankfurt, vielleicht noch nicht 
lange in Deutschland leben.

Wer neu ist, hat viele Fragen – 
und meist viele Wege und Telefo-
nate vor sich: Wo finde ich einen 
Arzt? Wie melde ich meine Kinder 
in der Schule an? Wo geht es zum 
Jobcenter? Mit dem Café Izi hat der 
Evangelische Verein für Jugend-
sozialarbeit eine zentrale Anlauf-
stelle für zugewanderte Jugend-
liche eröffnet. Mit dabei sind ver-
schiedene Kooperationspartner: 
Das Amt für multikulturelle Ange-
legenheiten (AmkA), das Team Ju-
gendberufshilfe des Jugend- und 
Sozialamts sowie weitere Organi-

sationen der Jugendhilfe sind mit 
Informationszeiten vertreten.

Das Café Izi in der Rechneigra-
benstraße 10 solle „ein niedrig-
schwelliger Anlaufpunkt sein“, sag-
te Pfarrer Jürgen Mattis vom Evan-
gelischen Regionalverband bei der 
Eröffnung. Die Frankfurter Inte-
grationsdezernentin Sylvia Weber 
sprach von einem „großen Tag“. 

„Hier können sich Menschen 

Jugendliche Migranten und Migrantinnen finden im neuen Café Izi Auskunft und Kontakt. 

verloren gegangen, als das Stadt-
archiv 1944 abbrannte. Erhalten 
sind lediglich Gesamtansichten 
des Turms, auf denen die Blech-
krabben zwar zu sehen, aber nicht 
deutlich genug zu erkennen sind.

Wer bessere Fotos hat, wendet 
sich bitte ans Frankfurter Hoch-
bauamt, Christine Hammel, Tele-
fon 069 21238640, oder christine. 
hammel@stadt-frankfurt.de.

SACHSENHAUSEN

Die Stadt Frankfurt will  
den Kirchturm möglichst 
originalgetreu renovieren.

VON ANTJE SCHRUPP

Mit diesen Ideen wollen junge Leute die Demokratie retten
INNENSTADT

Bei einem Demokratie-Slam 
präsentierten junge Men-
schen kreative Konzepte 
zur Politikvermittlung.

VON ANNE LEMHÖFER

Politik erscheint manchmal hoff-
nungslos, aber vielleicht können 
neue Formen helfen. Warum nicht 
mal mit „Escape-Room“ beginnen? 
Bei diesem beliebten Freizeitspaß 
muss man sich durch das Lösen 
von Rätseln aus einem geschlosse-
nen Raum befreien. Ließe sich das 
vielleicht auch bei politischen Pro-
blemen anwenden? Diese Idee für 
ein solches Demokratie-Spiel ha-
ben Pia Hansert und ihre Gruppe 
entwickelt. Hansert ist eine von 

dreißig jungen Stipendiatinnen 
und Stipendiaten der Evangeli-
schen Akademie Frankfurt, die un-
ter dem Motto „Neustart Demo-

Bei der Ideenpräsentation in der Evangelischen Akademie.

begegnen, die sich vielleicht sonst 
nie getroffen hätten“, hob Stadt-
dekan Achim Knecht hervor. Ange-
stellte der umliegenden Büros kön-
nen zu einem Snack vorbeikom-
men, Geflüchtete in der Hektik ih-
rer ersten Wochen und Monate in 
Frankfurt bei einem guten Kaffee 
entspannen. „Migration hat die 
Menschheit vorangebracht“, sagte 
Knecht und warb für einen opti-

mistischen Blick auf das Thema. 
Im Café Izi gibt es Frühstück, 

Mittagessen und kleine Snacks, da-
zu Kuchen sowie kalte und warme 
Getränke. Geöffnet ist es montags 
bis freitags von 10 bis 17 Uhr. Das 
AmkA berät dienstags von 11 bis 13, 
mittwochs von 13 bis 15 und don-
nerstags von 14 bis 16 Uhr. Die Ju-
gendberufshilfe ist freitags von 10 
bis 14 Uhr präsent.

kratie“ frische Vorschläge liefern 
wollen.

„Nach über 70 Jahren im Frie-
den gibt es heute die bedrohliche 

Tendenz zu rechter Politik. Dage-
gen wollen wir etwas tun.“ Der gro-
ße Saal am Römerberg ist voll be-
setzt, als die Ideen der Öffentlich-
keit präsentiert werden. Konstruk-
tives Feedback des Publikums soll 
den letzten Schliff für ihre Umset-
zung ermöglichen, es ist auch eine 
Gelegenheit, Unterstützung zu fin-
den, um Projekte zu realisieren. 

Mitgemacht haben unter ande-
rem Juristinnen und Theologen, 
Medizinerinnen und Theaterwis-
senschaftler zwischen 18 und 30 
Jahren. Genauso unterschiedlich 
wie die Teilnehmenden sind ihre 
Projekte. Katharina Knoche und 
Gesa Gürtler etwa sind eine Ko-
operation mit der Kinder-Uni Göt-
tingen eingegangen. „Wir haben 
uns gefragt: Interessieren sich 
Grundschulkinder für Politik? Und 

wenn ja: Was bewegt sie?“ Die 
Journalistin Jana Kötter wiederum 
intessiert sich für das Verhältnis 
zwischen Medien und Demokratie: 
„Wie können wir als Medien auf 
Missstände hinweisen, wenn klas-
sische Medien wie Tageszeitungen 
einen großen Teil der Bevölkerung 
gar nicht mehr erreichen?“ Ihre 
Idee: Sie will sich in kleinen Run-
den zusammen mit anderen die 
ZDF-Sendung „Die Anstalt“ an-
schauen und dann mit Prominen-
ten darüber diskutieren.

„Wir sind Fragende, keine Bes-
serwisser“, betont Akademie-Di-
rektor Thorsten Latzel zum Kon-
zept. Für 2018 ist bereits ein zwei-
ter Durchgang geplant. Wer mit-
machen möchte oder Informatio-
nen zu dem Projekt sucht, googelt 
„Junge Akademie Frankfurt“.
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KURZ NOTIERT

Feminismus-Preis 
geht an einen Mann
Der Leonore Siegele-Wensch-
kewitz-Preis für feministi-
sche Theologie und Gender-
forschung ist dieses Jahr 
erstmals an einen Mann ver-
geben worden: Gerhard 
Schreiber erhielt die Aus-
zeichnung für einen Sammel-
band über Transsexualität in 
Theologie und Neurowissen-
schaften. Der Preis erinnert 
an die 1999 verstorbene Di-
rektorin der Evangelischen 
Akademie Arnoldshain. Er 
wird seit 2001 verliehen und 
ist mit 3000 Euro dotiert.

In der Katharinenkir-
che kann man reden
Wer einfach mal jemanden 
zum Reden braucht, kann 
montags bis samstags von 15 
bis 17 Uhr in die Katharinen-
kirche an der Hauptwache 
kommen. Dort findet man 
anonym und kostenfrei Men-
schen, die zuhören. Wer bei 
dem Projekt selbst ehrenamt-
lich mithelfen möchte, kann 
sich an Stadtkirchenpfarrer 
Olaf Lewerenz unter Telefon 
069 21651238 wenden.

Seit 50 Jahren im  
Kirchenvorstand
Das ist mal ein goldenes Jubi-
läum besonderer Art: Horst 
Littmann aus Sachsenhausen 
ist seit 50 Jahren ununterbro-
chen Mitglied im Kirchenvor-
stand. 1967 wurde der damals 
27-Jährige in das Leitungsgre-
mium der kurz vorher ge-
gründeten Ostergemeinde an 
der Mörfelder Landstraße ge-
wählt. Die Gemeinde schloss 
sich später mit der Lukas-
gemeinde zur Maria Magda-
lena-Gemeinde zusammen. 
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Lila Sofa für junge Frauen 
Innenstadt
In diesem Jahr war der Femi-
nismus auf den Straßen wie-
der so sichtbar wie schon lan-
ge nicht. Wie feministisch war 
2017 wirklich? Darüber kom-
men junge Frauen ins Ge-
spräch auf dem „Lila Sofa“ am 
Freitag, 15. Dezember, um 
19.30 Uhr im Evangelischen 
Frauenbegegnungszentrum, 
Saalgasse 15 (Eintritt frei).

Meditatives Tanzen
 Innenstadt
Workshop mit folkloristi-
schem und meditativem Tanz 
unter Anleitung von Anastasia 
Geng am Samstag, 16. Dezem-
ber, von 14 bis 20 Uhr im Hotel 
Spenerhaus, Dominikanergas-
se 5. Vorkenntnisse im Tanzen 
sind nicht erforderlich (15 
Euro, Anmeldung unter Tele-
fon 069 921056678).

VORTRÄGE, WORKSHOPS, KULTUR

Film des Jahres 2017 der  
Evangelischen Filmjury
Sachsenhausen
Voriges Jahr war es „Toni Erd-
mann“, aber welchen Film hat 
die Evangelische Filmjury 
diesmal zum Film des Jahres 
gekürt? Das Geheimnis wird 
gelüftet am Samstag, 16. De-
zember, um 20 Uhr im Deut-
schen Filmmuseum, Schau-
mainkai 41. An diesem Abend 
wird der Film gezeigt und der 
Verleiher geehrt (9/7 Euro). 

Storytelling im Liebieghaus
Sachsenhausen
Die Geschichte hinter dem 
Objekt: Was kann ein Chorge-
stühl aus dem Mittelalter er-
zählen? Theologisch-kunst-
historische Führung im Lie-
bieghaus, Schaumainkai 71, 
am Donnerstag, 21. Dezember, 
um 19.30 Uhr (Führung frei, 
nur Museumseintritt). 
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Führung zu „Kunst und  
Religion“ im Städel
Sachsenhausen
Führung zu dem Werk „Opti-
sche Täuschung“ des Bildhau-
ers Georg Herold in der Reihe 
„Kunst und Religion“ am Don-
nerstag, 28. Dezember, um 
19.30 Uhr im Städel, Schau-
mainkai 63. Treffpunkt im 
Metzler-Foyer (Führung frei, 
nur Museumseintritt). 

Krankheit, Sterben und Tod 
in verschiedenen Kulturen
Römerberg
Vortrag von Uta Meyding-La-
madé, Neurologin und Chef-
ärztin am Nordwest-Kranken-
haus, über den Umgang mit 
Krankheit, Sterben und Tod  
in verschiedenen Kulturen  
am Dienstag, 16. Januar, um 
18.30 Uhr in der Evangeli-
schen Akademie am Römer-
berg (Eintritt frei). 
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Benefizkonzert für  
Obdachlose
Hauptwache
Benefizkonzert mit Chor und 
Bigband am Dienstag, 12. De-
zember, um 18 Uhr in der Ka-
tharinenkirche an der Haupt-
wache (gegen Spende).

Haydns Schöpfung
Innenstadt
Chorkonzert am Dienstag, 12. 
Dezember, um 20 Uhr in der 
Heiliggeistkirche am Börne-
platz (15 Euro).

Vom Himmel hoch
Bockenheim
Weihnachtskonzert mit Wer-
ken von Mendelssohn, Hes-
senberg, Rutter und anderen 
am Samstag, 16. Dezember, 
um 20 Uhr in der Jakobskirche 
am Kirchplatz (16/8 Euro).

Holzblas-Musik zum Advent 
Griesheim
Konzert am Sonntag, 17. De-
zember, um 17 Uhr in der Se-
genskirche in Griesheim, Alte 
Falterstraße 6 (Eintritt frei).

Weihnachtsoratorium 
Hauptwache 
Bachs Weihnachtsoratorium, 
Teil 1 bis 3, am Sonntag, 17. De-
zember, um 18 Uhr in der Ka-
tharinenkirche an der Haupt-
wache (34/14 Euro, Karten nur 
über frankurtticket.de).

Bach und Messiaen 
Nordend
Teile aus dem Weihnachtsora-
torium und „La Nativité“ am 
Sonntag, 17. Dezember, um 18 
Uhr in der Epiphaniaskirche, 
Oeder Weg/Ecke Holzhausen-
straße (20/15 Euro).

Harfe und Orgel 
Unterliederbach
Werke von Schütz, Gluck und 
Kaminski am Sonntag, 17. De-
zember, um 18 Uhr in der Ste-
phanuskirche, Liederbacher 
Straße 26b (Eintritt frei).

Orgel bei Kerzenschein 
Bornheim
Populäre Werke von Smetana, 
Gershwin, Corelli und ande-
ren an beiden Weihnachtsfei-
ertagen, 25. und 26. Dezem-
ber, jeweils um 17 Uhr in der 
Johanniskirche, Turmstraße 
21 (15 Euro).

Chor- und Orgelkonzert 
Sachsenhausen
Werke von Gabrieli, Praetori-
us, Schütz, Bach und anderen 
am Dienstag, 26. Dezember, 
um 17 Uhr in der Dreikönigs-
kirche am Sachsenhäuser Ufer 
(10/5 Euro).

Silvesterkonzerte
verschiedene Stadtteile
Konzerte zum Jahreswechsel 
am Sonntag, 31. Dezember, 
um 20 Uhr und um 22.30 Uhr 
in der Johanniskirche in Born-
heim, Turmstraße 21 (20 
Euro), um 22 Uhr in der Drei-
königskirche am Sachsenhäu-
ser Ufer (15/12 Euro), sowie um 
22.30 Uhr in der Katharinen-
kirche an der Hauptwache 
(15/12 Euro) und in der Jakobs-
kirche am Kirchplatz in Bo-
ckenheim (12/6 Euro).

Bach und Jazz 
Heddernheim
Konzert für Menschen, die 
Klassik und Jazz gleicherma-
ßen mögen, am Freitag, 19. Ja-
nuar, um 19.30 Uhr in der Tho-
maskirche, Heddernheimer 
Kirchstraße 2 (Eintritt frei).
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Open-Air-Gottesdienst
Rebstock
Gottesdienst für Kinder und 
Erwachsene beim Spielplatz 
Wilhelmine-Reichard-Weg im 
Rebstockpark am Sonntag, 17. 
Dezember, um 17 Uhr.

Frauengottesdienst
 Römerberg
Ökumenischer Gottesdienst 
für Frauen am Donnerstag, 21. 
Dezember, um 18 Uhr in der 
Alten Nikolaikirche am Rö-
merberg. 

Heiligabend in der City
Innenstadt
Gottesdienste um 15.30, 17.30 
und 22 Uhr in der Katharinen-
kirche an der Hauptwache, so-
wie um 15.30 18 und 23 Uhr in 
der Alten Nikolaikirche am 
Römerberg. Alle Gottesdienst-
termine im Internet: evangeli-
schesfrankfurt.de,

Propst Albrecht predigt 
Heddernheim
Weihnachtsgottesdienst mit 
dem neuen Propst für Rhein-
Main, Oliver Albrecht, am 
Montag, 25. Dezember, um 11 
Uhr in der Thomaskirche, Hed-
dernheimer Kirchstraße 2. 
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Kleinkinder-Gottesdienst 
 Bornheim
Adventsgottesdienst für Kin-
der zwischen 2 und 5 Jahren 
und ihre Eltern am Donners-
tag, 7. Dezember, um 17 Uhr  
in der Wartburgkirche, Hart-
mann-Ibach-Straße 108.

Klassik für Kinder 
Nordend
Teile aus Bachs Weihnachts-
oratorium mit Moderation 
am Samstag, 16. Dezember, 
um 17 Uhr in der Epiphanias-
kirche, Oeder Weg/Ecke Holz-
hausenstraße (4 Euro).
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Aus Platzgründen kann hier leider nur 
eine kleine Auswahl an Veranstaltun-
gen genannt werden. Das Gesamtpro-
gramm finden Sie unter evangelisches 
frankfurt.de

Advents- und Weihnachts-
lieder zum Mitsingen
Hauptwache
Advents- und Weihnachtslie-
der zum Mitsingen für Kinder 
und Erwachsene am Sonntag, 
10. Dezember, um 16 Uhr in 
der Katharinenkirche an der 
Hauptwache.

Waldweihnacht
 Stadtwald
Andacht mit Posaunenchor, 
Glühwein und Lagerfeuer am 
Sonntag, 17. Dezember, von  
17 bis 20 Uhr an der Unter-
schweinstiegschneise.

Infotreffen Mentoring  
für Flüchtlinge
Innenstadt
Für Interessierte am Mento-
ring-Programm „Socius“ für 
Flüchtlinge gibt es bald wie-
der einen Info-Abend, und 
zwar am Montag, 22. Januar, 
um 19 Uhr im Evangelischen 
Zentrum, Rechneigrabenstra-
ße 10 (Anmeldung: socius@ 
frankfurt-evangelisch.de).
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Krippen aus aller Welt – dieses 
Jahr zum letzten Mal zu sehen

RÖDELHEIM

„Frieden auf Erden“ hat Elke Gut-
berlet ihre letzte Krippenausstel-
lung in der Cyriakuskirche über-
schrieben. „Die Sehnsucht nach 
Frieden ist in allen Erdteilen 
gleich“, sagt die langjährige Aus-
stellungsmacherin. „Sie spiegelt 
sich überall in dem Geschehen 
um die heilige Familie wider.“

 Seit 40 Jahren stellt Gutberlet 

Krippen aus aller Welt aus. Ange-
fangen hat in den 1970ern ihr 
Mann Heinrich Dippel, der da-
mals Pfarrer in Rödelheim war. 
Er wollte zeigen, wie andere Völ-
ker christliche Traditionen deu-
ten. Seit seinem Tod 2004 führt 
Gutberlet das Projekt weiter. 

Bis zu 500 Menschen besuch-
ten jedes Jahr die Krippenaus-
stellung und eine ähnliche Oster-
eier-Ausstellung im Frühjahr. 

„Jetzt wird die Cyriakuskirche 
umgebaut, und es gibt keinen 
Platz mehr für 600 Krippen und 
200 Ostereier“, erklärt Gutberlet. 
Sie sucht nun ein Museum, das 
ihre Sammlungen übernimmt. 

Vorerst ist die jetzige Ausstel-
lung die letzte Gelegenheit, die 
Exponate zu sehen. Geöffnet bis 
zum 14. Januar sonntags und fei-
ertags von 15 bis 17 Uhr (Auf der 
Insel 5). Stephanie von Selchow

Elke Gutberlet hat eine große Krippensammlung – hier zeigt sie ganz unterschiedliche Josefs.
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